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Steubauten auf unb bereitet fcfjon auf bie Stäbe
oon 93iimplt3 oor. ÏÏSte bet faft alien ©rofjftabi»
Dororten oermifd;t fid) bier Stabt unb fiattb,
unb es 3etgt ftdj, bafe fid) fernes oon beiben rid>tig
311 behaupten oermag.

Heber 23 ü m p 113 Itefje ftd) eine gart^e Kultur»
gefdjidjtc fchreiben in be3tig auf bas 23auen unb
H13o£)nen auf bas Heben überhaupt. 2Bir haben
Reichen unb SRefte non 23autoer!en, bie auf
1000 unb mehr Sabre 3urüdgeljen, mir feben
gute alte 23auten aus ben lebten Sabrbunberten
unb bemerten Ieiber febr oiel „SJtitielalterlidjes",
b. b. foldjes, bas roeber alt noch neu ift unb
aus lauter Rompromiffen 3ufammengefebt ift.
Sümplis 3eid)net fid) insbefonbers burd) eine

ganje Slngabl fogenannter Seimaifdjubbauten
aus, bie es gut meinten unb bie beute als inter»
effantes 3tmfchettftabium bemertensroert finb.
Dann aber fällt uns bas neue Sdjulbaus in bie
Hingen, unb mir ftaunen ob bem fübnen Sprung
in bie baultdje Steu3eit hinein, ben 23üntpli3 ge=
tragt but-

2ßie id) fo burd) bas Dorf bummle, fällt mir
bod) bie grobe Unruhe auf, bie burd) bas gan3e
©emeintoefen 3iebt, foroeit es bie bauliche (£nt=
œicflung betrifft, unb idj frage mid) unroilltürlid),
ob fid) ber SJtenfch felbft in foläjer Umgebung 3U einem
barmonifchen SBefen austoadjfen ïann. ©in ©inijeimtfdjer
lagt mir, bafe bie 23ümpÜ3er bas bod) gar nidft fo fäbcn
unb ber ©influfj ber baulichen Umgebung alfo audj fein
fdjledjter fein tonne; mir aber fdjeint, baff biefes Slidjtfehen
unb Stid)tfüblen feiner llmtoelt mit ein ©runb fein tönne,
roarunt es audj mit ber erfebnten 23efferung fo auf fid>
utarten läfjt

Stun befibt 3œar 23ümpli3 innerhalb feiner SJtauern
einen gefdjeiten SStann, ben ißbüüfopben unb Sdjrififteller
©. 2t. Hoosli. SJtag fein, baff aud) er bie SJtenfcbbeit liebt,
um bafür ben ©tn3elmenfdjen beifeite 31t laffen, unb es tann
fein, bah fo fein Stufjen bebeutfamer ift, als toentt er als
ein etöig lädjclnber SJtenfdjenfreunb einbertoanbelte.

So tnäre eigentlich oon 23ümpliä noch bies unb jenes
3U fagen, oon SKenfdjen unb Dingen, bie alle ihre be=
fonbere ©igenart haben. SJletne beutige Steife oon 23ern
nadj bem SBeften hat ihren Slbfdjlufe im alten Sdjlofjturm
gefunben, too fid) allerbanb 23rüden fdjlagen liehen oon ber
alten in bie neue 3eit unb oon heute nadj: ber 3u!unft bin,
aus bem Steid) ber ff3fjantafie in bas ber SJtaterie. Dod)
nahm mid) halb bie 2Bir!Iid)!eit gan3 in 23efib unb 3toar
m ber Borm feinfter, felbftgemadjter Schmeljbrotli unb einer
Me buftenben SRilchfaffees ©b. Relier.

Schweizerische Landstädtchen.
Die Sd)toei3 befiht in ihren am SBaffer, am 23ergbang

ober auf entern Sügel gelegenen Hanbftäbtdjen manch eines,
bas fotpobl in ©efamtanlage als auch burcb feine rei3ooIIen
baulichen ©in3elbeiten bie eigenartige, ftnnen» unb fünft»
Treubige 5tultur oergangener 3ehen roiberfpiegelt. Reines ift
pes anbern ©benbilb; jebes befiht fein eigen © e p r ä g e,
m gleichfam eine 23erfönlid)lett, eine 2BcIt für fid). Hanb»
waft, 23obenform unb 5tlinta beftimmten in ber Siegel ben

^baratter ber SIrdjttettur, unb bas Sdjlofe bes feubalen
verrn bilbete ben 2tusgangspun!t für ben SBerbegang ber
'-'ebelung. Dore, Säuferfaffaben, 23runnen, Rirdjen, Den!»
"later, freie SRäbe — alles ift in engfte 23e3iebung gebracht
rf"J ®?"3en, alles mit untrüglichem ©efübl an ben rechten

1 J' seftellt, alles oor bem Stdjoerlteren ins 2Beite, Ufer»
o|e betoabrt infolge ber 2Ibgefd)Ioffenbeif burcb bie SJtauern.

In diesem Haus wohnt der Bümplizer Philosoph, Dichter und Schriftsteller C. A. Loosli.

Stehen ben Dortürmen, 23runnen unb Rirdjen fpiegeln
fid) ber Stol3 ber 23ürgerfdjaft unb bie 23ebeutung ber Stabt
oor allem in ihrem St a t b a u s. 3m ©rbgefdjofj oft mit
einem ©etoölbe für bie 3U lagernben 2Baren unb barüber
mit Säten unb SImtsftuben für bie SSertoaltung unb ben
Stat oerfeben, Beugen bie mit Bresfen gefdjmüdten graffaben
ber Statbäufer (Stapperstoil, Stein ant Stbein u. a.) oon
23egebenbeiten, bie in engfter 23e3teljung fteben 3ur Stabt»
gefd)id)te. ©ine befonbers malerifdje SBtrlung ersielt biefes
unb jenes Statbaus burcb ben in feiner 2Irdj,iteîtur 3titage
tretenben SBedjfel ber Stilformen (©otiï, Stenaiffance, 23a=

rod, Sîoïoïo, Rlaffaismus).
Stehen bem Statbaus roenbete bie 23ürgerfdjaft ihr

Sauptaugenmer! in erfter Htnie ben Dören 31t, b. b. jenen
feftungsähnltdjen, mit perfdjlteffbarem Durchgang oerfeljenen
23aufen im 3tmtengefrönten Stabtmauerfrans. ©s roeift 3U
ebener ©rbe ober hoch unter ber Durmhaube eine Sßohnung
auf für ben bie Stabt befjütenben SBädjter unb ift ge»
fdjmücft mit bem SBappen ber Stabt, einem 23annerträger
ober fonft einem ©emälbe. 3n ben meiften fd)toei3erifdjen
Hanbftäbtdjen finb, toenn nidjt alle, fo bodj einselne biefer
Dorbauten — beren 2tnblid ben 23ürger mit einem @e=

fühl bes Stolses unb ber ©eborgenfjeit erfüllte — er»
halten geblieben (2BiI=St. ©allen, Stein a. StI)., Hieftal,
Solothurn, Sßilltsau, St. Hrfanne, SJturten, ©reper3 u. d. a.),
ba fie oft oon weither fid)tbar finb, bilbeten fie für ben

aus ber Berne 5tommenben bas erfeljnte SBanbersiel unb
roedten in ihm bie ©eroifebett bes 2tufget)obenfeins in ftäb»
tifdjem Schuhe.

Stie eintönig, tote bie geraben Strafen ber neuseit»
lidjen Stabt, feffeln bie leife gebogenen, oft mit bem oor»
übertnallenben Bluffe gleidjlaufenben ©äffen im anmutigen
ÏBedjfel ftänbig fidj erneuernber Slnfidjten ftets toieber unfer
2Iuge. SJtan mödjte 3toar als SJtenfdj ber Steu3eit ntdjt
toohnen in biefert budltgen, roinïltgen, malertfchen ©äffen,
aber immer unb immer toieber 3U ihnen 3uriid!ehren, toenn
bas |jer3 mübe gehebt ift 00m haftigen Dretben unferer
perroorrenen 3eit. 3n ben §auptgaffen befinben fid) bie

Säufer ber 2ktri3ier, ht ben hinteren bagegen bte ber
Sanbtnerfer, nicht feiten angebaut an bie Stabtmauer. 3ene
3etd)nen fid) aus burcb gefchnibte Düren mit golben glän»
senbem SJteffing, gefdjmiebete genftergitter, gemeifeelte 2ßap»
pen, reispolle Benfteranlagen, fresïengefchmûdte Baffaben
(Stein a. Sd)-, Sdjaffhaufen oereinselt u. a.) unb oor allem
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Neubauten auf und bereitet schon auf die Nähe
von Bümpliz vor. Wie bei fast allen Großstadt-
vororten vermischt sich hier Stadt und Land,
und es zeigt sich, daß sich keines von beiden richtig
zu behaupten vermag.

Ueber Bümpliz ließe sich eine ganze Kultur-
geschichtc schreiben in bezug auf das Bauen und
Wohnen auf das Leben überhaupt. Wir haben
Anzeichen und Reste von Bauwerken, die auf
MO und mehr Jahre zurückgehen, wir sehen

gute alte Bauten aus den letzten Jahrhunderten
und bemerken leider sehr viel „Mittelalterliches",
d. h. solches, das weder alt noch neu ist und
aus lauter Kompromissen zusammengesetzt ist.
Bümpliz zeichnet sich insbesonders durch eine

ganze Anzahl sogenannter Heimatschutzbauten
aus, die es gut meinten und die heute als inter-
essantes Zwischenstadium bemerkenswert sind.
Dann aber fällt uns das neue Schulhaus in die
Augen, und wir staunen ob dem kühnen Sprung
in die bauliche Neuzeit hinein, den Bümpliz ge-
wagt hat.

Wie ich so durch das Dorf bummle, fällt mir
doch die große Unruhe auf, die durch das ganze
Gemeinwesen zieht, soweit es die bauliche Ent-
Wicklung betrifft, und ich frage mich unwillkürlich,
ob sich der Mensch selbst in solcher Umgebung zu einem
harmonischen Wesen auswachsen kann. Ein Einheimischer
sagt mir, daß die Vümplizer das doch gar nicht so sähen
und der Einfluß der baulichen Umgebung also auch kein
schlechter sein könne: mir aber scheint, daß dieses Nichtsehen
und Nichtfühlen seiner Umwelt mit ein Grund sein könne,
warum es auch mit der ersehnten Besserung so auf sich
warten läßt

Nun besitzt zwar Bümpliz innerhalb seiner Mauern
einen gescheiten Mann, den Philosophen und Schriftsteller
C. A. Loosli. Mag sein, daß auch er die Menschheit liebt,
um dafür den Einzelmenschen beiseite zu lassen, und es kann
sein, daß so sein Nutzen bedeutsamer ist, als wenn er als
ein ewig lächelnder Menschenfreund einherwandelte.

So wäre eigentlich von Bümpliz noch dies und jenes
M sagen, von Menschen und Dingen, die alle ihre be-
sondere Eigenart haben. Meine heutige Reise von Bern
nach dem Westen hat ihren Abschluß im alten Schloßturm
gefunden, wo sich allerhand Brücken schlagen ließen von der
alten in die neue Zeit und von heute nach der Zukunft hin,
aus dem Reich der Phantasie in das der Materie. Doch
nahm mich bald die Wirklichkeit ganz in Besitz und zwar
m der Form feinster, selbstgemachter Schmelzbrötli und einer
Tasse duftenden Milchkaffees Ed. Keller.

Die Schweiz besitzt in ihren am Wasser, am Berghang
oder auf einem Hügel gelegenen Landstädtchen manch eines,
das sowohl in Eesamtanlage als auch durch seine reizvollen
baulichen Einzelheiten die eigenartige, sinnen- und kunst-
freudige Kultur vergangener Zeiten widerspiegelt. Keines ist
des andern Ebenbild: jedes besitzt sein eigen Gepräge,
m gleichsam eine Persönlichkeit, eine Welt für sich. Land-
mmft, Bodenform und Klima bestimmten in der Regel den

^harakter der Architektur, und das Schloß des feudalen
-^errn bildete den Ausgangspunkt für den Werdegang der
^edelung. Tore, Häuserfassaden, Brunnen, Kirchen, Denk-
maier, freie Plätze — alles ist in engste Beziehung gebracht

alles mit untrüglichem Gefühl an den rechten

^rt gestellt, alles vor dem Sichverlieren ins Weite, Ufer-
Be bewahrt infolge der Abgeschlossenheit durch die Mauern.

lu âiesem Haus vvolmt cler Lümpliser Dichter uuâ Zàriiìsteller I^oosli.

Neben den Tortürmen, Brunnen und Kirchen spiegeln
sich der Stolz der Bürgerschaft und die Bedeutung der Stadt
vor allem in ihrem Rathaus. Im Erdgeschoß oft mit
einem Gewölbe für die zu lagernden Waren und darüber
mit Sälen und Amtsstuben für die Verwaltung und den
Rat versehen, zeugen die mit Fresken geschmückten Fassaden
der Rathäuser (Rapperswil, Stein am Rhein u. a.) von
Begebenheiten, die in engster Beziehung stehen zur Stadt-
geschichte. Eine besonders malerische Wirkung erzielt dieses
und jenes Rathaus durch den in seiner Architektur zutage
tretenden Wechsel der Stilformen (Gotik, Renaissance, Ba-
rock, Rokoko, Klassizismus).

Neben dem Rathaus wendete die Bürgerschaft ihr
Hauptaugenmerk in erster Linie den Toren zu, d. h. jenen
festungsähnlichen, mit verschließbarem Durchgang versehenen
Bauten im zinnengekrönten Stadtmauerkranz. Es weist zu
ebener Erde oder hoch unter der Turmhaube eine Wohnung
auf für den die Stadt behütenden Wächter und ist ge-
schmückt mit dem Wappen der Stadt, einem Bannerträger
oder sonst einem Gemälde. In den meisten schweizerischen
Landstädtchen sind, wenn nicht alle, so doch einzelne dieser
Torbauten — deren Anblick den Bürger mit einem Ge-
fühl des Stolzes und der Geborgenheit erfüllte — er-
halten geblieben (Wil-St. Gallen, Stein a. Rh., Liestal,
Solothurn, Willisau, St. Ursanne, Murten, Greyerz u. v. a.),
da sie oft von weither sichtbar sind, bildeten sie für den

aus der Ferne Kommenden das ersehnte Wanderziel und
weckten in ihm die Gewißheit des Aufgehobenseins in städ-
tischem Schutze.

Nie eintönig, wie die geraden Straßen der Neuzeit-
lichen Stadt, fesseln die leise gebogenen, oft mit dem vor-
überwallenden Fluße gleichlaufenden Gassen im anmutigen
Wechsel ständig sich erneuernder Ansichten stets wieder unser
Auge. Man möchte zwar als Mensch der Neuzeit nicht
wohnen in diesen buckligen, winkligen, malerischen Gassen,
aber immer und immer wieder zu ihnen zurückkehren, wenn
das Herz müde gehetzt ist vom hastigen Treiben unserer
verworrenen Zeit. In den Hauptgassen befinden sich die
Häuser der Patrizier, in den Hinteren dagegen die der
Handwerker, nicht selten angebaut an die Stadtmauer. Jene
zeichnen sich aus durch geschnitzte Türen mit golden glän-
zendem Messing, geschmiedete Fenstergitter, gemeißelte Wap-
pen, reizvolle Fensteranlagen, freskengeschmückte Fassaden
(Stein a. Rh., Schaffhausen vereinzelt u. a.) und vor allem
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burd) bie in beutfd)fd)roeiserif<hett fianbitäbtchen feiten fef>=

lenben (Erter. Deren (Erbauer roaren fid) beraufet, bafe bie
über ©Sinter gar nid;t benüfebaren, fogenannte ©alfons für
unfcre ©egenb ungeeignet finb unb bauten besfealb an ihrer
Statt bie (Erter, brachten fie an ber Tlufeettfeite bes erften
Stüdes an ober führten fie burd) mehrere Stodroerte cm-
por (©appersroil Sintergaffe), frönten fie mit einem Soife»
bäd)lein unb oereinten burd) ihren genfterreidjtum unb bie
oorgefdfobene Stellung bie ©Sünfdje bes Tinges nad) ob
fenem Tlusblid mit ben ©ebingungen bes nörblidfen Klimas.

3ur erhöhten ©aumroirfung bienten an ben ©ertefers»
ftrafeen auch bie im ©rbgefdjofe ber Käufer befinblidhen
Kaubengänge, mit bem roedjfeloollen ©hothmus ber
Sidjt» unb Sdjattentonturen. £>ier sieben fie fich bie ganse
Strafen, bort nur roenige Käufer entlang, unb an einem
britten Crte umfäumen fie ben ©tarît (©3il=St. ©allen,
©urgborf, ©rlad), ©turten ufro.).

Snmitten all bes fd)Iid)ten, trauten unb bod) felbft»
beraufeten ©Sefens plätfflfeertt bie eroig lebenbigen Stobt»
brunnen. 2>fenen fcheinen bie alten Stäbtebauer ihre gans
befonberc Siebe sugeroanbt su haben. Sie beftehen meift
aus einem gemeifeelten, oieledförmtgeu, ntebrigen ©eden mit
gut fidçtbarem ©3afferfpiegel unb einer ebenfalls gemeifeelten
ober bemalten, oort einem Stabtpatron ober ©annertröger
getrönten, meferrörigen Säule (Schaffhaufen gronroagplafe,
Stein a. ©fe. ©atfeausplafe, ©hur ©tartinsbrunnen, 3ug
Slolinplafe, Solothurn u. p. a.) ©eden unb Schaft finb 3ur
Sommers3eit oielerorts gegiert mit rotleucfetenben ©erartten
unb gucfefien. Die Sattb eines Steinhauers ber ©enaiffance».
©arod» ober ©mpirescit hat ihnen ihre meift einfache gorm
oerliehen, unb bie Stabtoäter haben bie ©runnen mit un»
fehlbarer Sicherheit an ben rechten ©lab geftellt. Durch
ihr frifcfees ©Saffer unb bas unermübliche ©eplätfdjer tragen
fie ba3U bei, bafe bie Suft innerhalb ber engen ©lauern
nicht ocrftaubt unb oertrodnet.

©iellcicht sum ©talerifcfeften, ©ei300llften unferer Klein»
ftäbte gehört eilt ©lid oon erhöhtem Stanborte aus auf
bas rounberooll ©croirre unb ©efchad)tel ber feltfam fid)
iiberhöhenben unb iiberfcfeneibenben, gar mannigfach ge»

formten Dächer (©appersroil oon ber Schlofeterraffe,
ScfeafffeaufemUnterftabt unb gifcfeerhäufer oont ©lunot.
©oben oom Stein, ©turten oom SBehrgartg aus).

Tlbgefefeen oon ben oom Kreu3gang umhegten Scfemud»
gärtlein ber Klöfter mit ben alten, lieben ©lumen, befinben
fid) bie © arten aufeerfealb ber Stabt - nicht feiten im
aufgefüllten Stabtgraben; aber um serbrödelnbes ©cmäuer
innert ben ©lauern ranten railber 2Bein, ©feu unb Kapu»
siuer unb oon ben fÇenfterfimfen herab grüfeen bie her»
tömmlidfen £ausblumen.

Das 19. Saferhunbert hat mit feiner oft ungerecht»
fertigten 5 r e i I e g u n g o o it Dören (Sempad) u. a.)
unb Kirdjen bie allmählich geraachfenen, rooI)lburd)bad)ten
3ufammenhänge — ©ilber oon grofeer ©inbrudsfraft —
serftört. TInfporn unb ©egrünbung boten oor allem ber
Tluffchroung ber Decfenif, bie oft mit Ungeftüm geltenb ge=
machten ©ert'ehrsbeftrebungen unb bie in oielen gälten aller»
bings berechtigten gorberungen ber ôpgiene nach Suft unb
Sicht unb SÜSärme. ©amcutlidj roarb bie ©Bildung mand)
fdöner, auf feinfter unb reichfter hcmbroerflidjer Kunft her»
oorgegangenen gaffabe beeinträchtigt burd) bie Einbauten
oon Säbeit mit ftörenben Sd)aufenftern in ben ©rbgefdfoffen.
©eraife machte fiel) in ben Sanbftäbtchen oiel Staub unb
©tarît unb Kleinfram geltenb, unb- eine „gute alte 3eit"
gab es für ihre ©ewohner fo roenig als für bie ber Dörfer
unb ©rofeftäbte; bagcgen 3cugen ihre ©au=DentmftIer oon
einer feodjentroidelten Kultur, oon einem feinen ©erftänbnis
für ©efcfeloffenfeeit, ©igenart unb Sdjönheit bes Stabtbilbes.

©3er trois ber 3erriffenheit unb ©erroorrenheit unferer
3eit ben Sinn beroahrt hat für biefe oft ftille, oerborgene,

perfcfenörtelte, abfertige, eng umgren3te S d) ö n h e i t unb
bie ©• o e fie ber S a n b ft ä b t cfe e n, fei oor allem hin»
geroiefeff auf bie mit gresten unb ©rfern gesierten Säufer:
in Stein a. ©h„ ben Sarodbau ber ©uben3burg, ben äb=

tifdçen S>of unb bie Sauben oon ©3il (St. ©allen), ben
Söroenbrunnen im ©ergftäbtchen ©egensberg, bas cin3ig=
artige ©efcbadjtel ber Käufer in ©Serbenberg, ben Tlmtshof,
bie ©unbtürme unb bie ©eufebrüde in ©remgarten, ben herr»
liehen ©enaifiancebrunmm („Klausbrurtneu") in Sen3burg,
bie ©atfeaufer oon Sieftal unb Solothurn, bas ©fünfter
bes hl- Urfus, bie ©rumten, Dore unb ©atrisierfeäufer lefet»

genannter Stabt, bie beiben ©enaiffancebrunnen in ©ero»
münfter, bas rounberooll gemeifeelte St. ©allus=©ortal ber
KoIIegiatttrche unb bas : Delsberger Dor in St. Urfanne,
bie an ben feelbenmütigen ©Ibrian oon Subenberg crin»
nernben ©Sehrgänge, Dürme unb Dore non ©turten, bas
fdnurrige Räuschen oon ©balamala, bas herrliche ©Ioden»
fpiel unb bas in Dornrösd)enfd)Iaf oerfuntenc Schlofe bes

Kügelftabtcbens ©reperg, unb gans befonbers auf bie ©e»

famtanfiebf ©appersroils, roo fid) bie Käufer am See, bie

grauen ©tauern unb Dürme oon Schlofe unb Kirche unb
bie uralten Sinben auf ber Schlofeterraffe — ctlfo Tlrdfetettur
unb Sanbfchaft - su einem Silbe oon besaubernber Schön»
heit 3ufammenfd)Iiefeen.

Die nteiften ber genannten Stäbtchen erlebten ihre
roidftigfte ©ntfaltung 3ur 3ett ber Spätgoiif, bei:

©enaiffance unb bes ©arod. 3n all ihren rei3enben bau»
tiefeen ©in3elheiten — bie bei aller ©tannigfaltigfeit nie bie

©infeeit oergeffen — in all ihrer Eigenart haftet oiel ©Särme
unb Dreue 3ur „Scholle", finb ©3erte enthalten, bie feiner
beftreitet, ber fid) beroufet ift, bafe bie heimatliche eines
ber ebelften ©eftihle bes ©tenfefeenhersens bilbet. ©eora
Hermann fchreibt: ,,©3ir finb Kinber einer bürgerlichen Kuh
tur, mit bürgerlichen ©3ünfd)en, lieben bas ©infad)=©efd)mad»
oolle unb freuen uns mehr an befd)eiben=rei3uoIlen Schön»
heiten, bie roir mit unferem Eeben in ©inflang bringen
tonnen, als an Dingen, bie ba prunten unb uns oerroirren.
©Sir follten roieber ausgehen, um bas 3u fuefeen, roas uns
fehlt: bie befdjeibene Tinmut unb ben erlefenen Sinn in
fid) gefeftigter Seiten unb feiner bürgerlüher .Kulturen".

©ottlfeb Sinber.

Arbeit.
Von Sophie Kievertz.

©iff bu am Dentpel ber ©lenfchheit fein ©leifter,
©leibe gebulbig, tröftc bid) fein:
©liiffen ant ©Serie auch ioanblanger fein;
führen tonnen nur roenige ©eifter.

Kannft bu bem Dempel nicht Säulen errichten,
Schlag einen ©dftein, füge ihn ein!
Sittb beine Sänbe 311 fdsroad) für ben Stein,
Karre ben Sattb, hilf ihn graben unb fechten.

©3irb bid) feiner ie preifen unb nennen,
©irgt fid) bein Dagroert tief brunten im Dunfei,
gern oon bes Sehens fiidft unb ©efuntel
Daufenbe bauten, bie roir nicht tennen.

Tille bie ©lauern im ©runbe tragen
Doch ben geroaltigen Dempelbau,
Unb in Stunben briidenb unb grau
©lagft bu es tröftenb bir felber fagen:

Klein unb eng ift mein Kebcn geroefen,
Dennoch - es roar nicht umfonft gelebt,
3n bem ©Serï, bas sum Rimmel ftrebt,
3ft auch ein .Körnchen oon meinem ©Sefen.
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durch die in deutschschweizerischen Landstädtchen selten feh-
lenden Erker. Deren Erbauer waren sich bewußt, daß die
über Winter gar nicht benutzbaren, sogenannte Balkons für
unsere Gegend ungeeignet sind und bauten deshalb an ihrer
Statt die Erker, brachten sie an der Außenseite des ersten
Stockes an oder führten sie durch mehrere Stockwerke em-

vor (Rapperswil Hintergasse), krönten sie mit einem Spitz-
dächlein und vereinten durch ihren Fensterreichtum und die
vorgeschobene Stellung die Wünsche des Auges nach of-
fenem Ausblick mit den Bedingungen des nördlichen Klimas.

Zur erhöhten Raumwirkung dienten an den Verkehrs-
straßen auch die im Erdgeschoß der Häuser befindlichen
Laubengänge, mit dem wechselvollen Rhythmus der
Licht- und Schattenkonturen. Hier ziehen sie sich die ganze
Straße, dort nur wenige Häuser entlang, und an einem
dritten Orte umsäumen sie den Markt (Wil-St. Gallen,
Burgdorf, Erlach, Murten usw.).

Inmitten all des schlichten, trauten und doch selbst-
bewußten Wesens plätschern die ewig lebendigen Stadt-
brunnen. Ihnen scheinen die alten Städtebauer ihre ganz
besondere Liebe zugewandt zu haben. Sie bestehen meist
aus einein gemeißelten, vieleckförmigen, niedrigen Becken mit
gut sichtbarem Wasserspiegel und einer ebenfalls gemeißelten
oder bemalten, von einem Stadtpatron oder Bannerträger
gekrönten, mehrrörigen Säule (Schaffhausen Fronwazplatz,
Stein a. Rh. Rathausplatz, Chur Martinsbrunnen, Zug
Kolinplatz, Solothurn u. v. a.) Becken und Schaft sind zur
Sommerszeit vielerorts geziert mit rotleuchtenden Geranien
und Fuchsien. Die Hand eines Steinhauers der Renaissance-.
Barock- oder Empirezcit hat ihnen ihre meist einfache Form
verliehen, und die Stadtväter haben die Brunnen mit un-
fehlbarer Sicherheit an den rechten Platz gestellt. Durch
ihr frisches Wasser und das unermüdliche Geplätscher tragen
sie dazu bei, daß die Luft innerhalb der engen Mauern
nicht verstaubt und vertrocknet.

Vielleicht zum Malerischsten, Reizvollsten unserer Klein-
städte gehört ein Blick von erhöhtem Standorte aus auf
das wundervoll Ecwirre und Eeschachtel der seltsam sich

überhöhenden und überschneidenden, gar mannigfach ge-
formten Dächer (Rapperswil von der Schloßterrasse.
Schaffhausen-ttiiterstadt und Fischerhäuser vom Munot.
Baden vom ^-tein, Murten vom Wehrgang aus).

Abgesehen von den vom Kreuzgang umhegten Schmuck-
gärtlein der .Klöster mit den alten, lieben Blumen, befinden
sich die Gärten außerhalb der Stadt - nicht selten im
aufgefüllten Stadtgraben: aber um zerbröckelndes Gemäuer
iunert den Mauern ranken wilder Wenn, Efeu und Kapu-
ziner und von den Fenstersimsen herab grüßen die her-
tömmlichen Hausblumen.

Das 19. Jahrhundert hat mit seiner oft ungerecht-
fertigten Freileg ung von Toren (Sempach u. a.)
und Kirchen die allmählich gewachsenen, wohldurchdachten
Zusammenhänge - Bilder von großer Eindruckskraft —
zerstört. Ansporn und Begründung boten vor allem der
Aufschwung der Technik, die oft mit Ungestüm geltend ge-
»lachten Verkehrsbestrebungen und die in vielen Fällen aller-
dings berechtigten Forderungen der Hygiene nach Luft und
Licht und Wärme. Ramentlich ward die Wirkung manch
schöner, auf feinster und reichster handwerklicher Kunst her-
vorgegangenen Fassade beeinträchtigt durch die Einbauten
von Läden mit störenden Schaufenstern in den Erdgeschossen.
Gewiß machte sich in den Landstädtchen viel Staub und
Markt und Kleinkram geltend, und eine „gute alte Zeit"
gab es für ihre Bewohner so wenig als für die der Dörfer
und Großstädte: dagegen zeugen ihre Bau-Denkmäler von
einer hochentwickelten Kultur, von einem feinen Verständnis
für Geschlossenheit, Eigenart und Schönheit des Stadtbildes.

Wer trotz der Zerrissenheit und Verworrenheit unserer
Zeit den Sinn bewahrt hat für diese oft stille, verborgene,

verschnörkelte, abseitige, eng umgrenzte Schönheit und
die Poesie der L an d st ä d t ch en, sei vor allem hin-
gewiesen auf die mit Fresken und Erkern gezierten Häuser
in Stein a. Rh„ den Barockbau der Rudenzburg, den äb-
tischen Hof und die Lauben von Wil (St. Gallen), den
Löwenbrunnen im Bergstädtchen Regensberg, das einzig-
artige Geschachtet der Häuser in Werdenberg, den Amtshof,
die Rundtürme und die Reußbrücke in Bremgarten, den Herr-
lichen Renaissancebrunnen („Klausbrunnen") in Lenzburg,
die Rathäuser von Liestal und Solothurn, das Münster
des hl. Ursus, die Brunnen, Tore und Patrizierhäuser letzt-
genannter Stadt, die beiden Renaissancebrunnen in Bero-
Münster, das wundervoll gemeißelte St. Gallus-Portal der
Kollegiatktrche und das Delsberger Tor in St. Ursanne,
die an den heldenmütigen Adrian von Bubenberg erin-
nernden Wehrgänge, Türme und Tore von Murten, das
schnurrige Häuschen von Chalamala, das herrliche Glocken-
spiel und das in Dornröschenschlaf versunkene Schloß des

Hügelstädtchens Greyer?, und ganz besonders auf die Ge-
samtansicht Rapperswils. wo sich die Häuser am See, die

grauen Mauern und Türme von Schloß und Kirche und
die uralten Linden auf der Schloßterrasse — also Architektur
und Landschaft ^ zu einem Bilde von bezaubernder Schön-
heit zusammenschließen.

Die meisten der genannten Städtchen erlebten ihre
wichtigste Entfaltung zur Zeit der Spätgotik, der

Renaissance und des Barock. In all ihren reizenden bau-
lichen Einzelheiten — die bei aller Mannigfaltigkeit nie die

Einheit vergessen — in all ihrer Eigenart haftet viel Wärme
und Treue zur „Scholle", sind Werte enthalten, die keiner

bestreitet, der sich bewußt ist, daß die Heimatliebe eines
der edelsten Gefühle des Menschenherzens bildet. Georg
Hermann schreibt: „Wir sind Kinder einer bürgerlichen Kul-
tur, mit bürgerlichen Wünschen, lieben das Einfach-Geschmack-
volle und freuen uns mehr an bescheiden-reizvollen Schön-
heiten, die wir mit unserem Leben in Einklang bringen
können, als an Dingen, die da prunken und uns verwirren.
Wir sollten wieder ausgehen, um das zu suchen, was uns
fehlt: die bescheidene Anmut und den erlesenen Sinn in
sich gefestigter Zeiten und feiner bürgerlicher Kulturen".

Gottlieb Binder.

àbeiì.
Von Zoptrie Xnevert?.

Bist' du am Tempel der Menschheit kein Meister,
Bleibe geduldig, tröste dich fein:
Müssen am Werke auch Handlanger sein:
Führen können nur wenige Geister.

Kannst du dem Tempel nicht Säulen errichten,
Schlag einen Eckstein, füge ihn ein!
Sind deine Hände zu schwach für den Stein,
Karre den Sand, hilf ihn graben und sichten.

Wird dich keiner je preisen und nennen,
Birgt sich dein Tagwerk tief drunten im Dunkel,
Fern von des Lebens Licht und Gefunkel -
Tausende bauten, die wir nicht kennen.

Alle die Mauern im Grunde tragen
Doch den gewaltigen Tempelbau,
Und in Stunden drückend und grau
Magst du es tröstend dir selber sagen:

Klein und eng ist mein Leben gewesen,
Dennoch - es war nicht umsonst gelebt,
In dem Werk, das zum Himmel strebt,

^ Ist auch ein Körnchen von meinem Wesen.
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